
Nudging: Eine kleine Verlockung, die uns zu einem besseren Leben führen soll.  

Das Silicon Valley 
schafft die Freiheit ab – 
im Namen der Freiheit
Hinter Nudging – zu Deutsch: Anstupsen – stand einmal die 
Idee, uns zu besseren Entscheidungen zu verführen. Heute set-
zen es Facebook und Co. ein, um uns zu manipulieren. 
Von Felix Maschewski und Anna-Verena Nosthoff (Text) und Nadine Redlich (Illustration), 
27.09.2018

«Habe ich ein Buch, das für mich Verstand hat, einen Seelsorger, der für mich 
Gewissen hat, einen Arzt, der für mich die Diät beurteilt, u.s.w., so brauche ich 
mich ja nicht selbst zu bemühen. Ich habe nicht nötig zu denken, wenn ich nur 
bezahlen kann; andere werden das verdriessliche Geschä- schon für mich über(
nehmen.» KImmanuel )antp

Menschen lieben Geschichten. Um sich zu unterhalten, zu zerstreuen oder 
um dem Abstrakten und Unverständlichen eine begreiVare Fassung zu 
geben. Die beiden öerhaltensRkonomen Tichard Shaler und Cass wun-
stein yissen das nur zu gut. wtets üben sie sich im populären wtorBtelling 
und verpacken ihre empiriegesättigten, nüchtern-statistischen Erkennt-
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nisse über Denkfehler im alltäglichen Entscheiden in kurze, eingängige Ge-
schichten. 

Auch desyegen yurde ihr Wuch «Nudge» zum (eltbestseller )die deutsche 
Ausgabe Knden wie hierO. Ihre Miniaturen sind mit Figuren yie Mr. wpock 
oder Homer wimpson bebildert, erzählen mal autobiograKsch von der öer-
führungskraP der Casheynuss, mal von einer Kktiven CarolBn, die über 
die Neueinrichtung der wchulcafeteria nachdenkt – um Linder zu verleiten, 
seltener zu wchokoriegeln und häuKger zu xbst und Gemüse zu greifen.

Save the planet by default
Hinter den vorhersehbaren didaktischen Jlots, den biederen bis ideal-
tBpischen Figuren und dem stilisierten Jlauderton verbirgt sich aber nicht 
nur ambitionslose Öiteratur oder der nächste seichte Tatgeber, der uns auf 
die Imperative der welbstkontrolle, Achtsamkeit oder des Mind-DetoZ ver-
pqichtet. Es handelt sich hier vielmehr um die in den letzten Üahren ein-
qussreichen Wehavioral Economics und ihre Sheorie des sanPen Jaterna-
lismus – eine Öehre also, die sich als «Weyegung» eZperimenteller JraZis 
beschreibt und die 2konomik milde zu reformieren sucht.

(o sich früher Sheorien der (ahlfreiheit und bevormundende Anlei-
tung feindselig gegenüberstanden, yill die öerhaltensRkonomie die alten 
Gegensätze versRhnen. wunstein und Shaler schyärmen von einem «echten 
dritten (eg», mit dem 0iel, «das öerhalten der Menschen zu beeinqussen, 
um ihr Öeben länger, gesünder und besser zu machen». Den Ausgangspunkt 
bildet dabei ein neues Narrativ: dass yir eben keine rationalen Entschei-
der sind, sondern von Emotionen und LonteZten abhängen. Lurz: dass yir 
menschlich, allzu menschlich hin und her irren.

Doch Tettung naht. Denn yir brauchen, sagen die beiden Forscher, oP nur 
einen kleinen wchubser )engl. nudgeO in die richtige Tichtung, um vor unse-
ren irrationalen Gelüsten beschützt zu yerden. (ichtig hierfür ist es, un-
sere We1uemlichkeit auszunutzen, das heisst, Entscheidungsarchitekturen 
so umzudesignen, dass es für das krumme HRlzchen Mensch leichter ist, 
den geraden (eg zu nehmen.

HäuKg, so wunstein und Shaler, genüge schon die Lorrektur der wtandard-
einstellungen: In einer verhaltensRkonomisch optimierten Cafeteria etya 
gelte eine Jolitik des «apple Krst»: Gesunde Öebensmittel yerden so platz-
iert, dass sie vor den wüssigkeiten ins öisier der Hungrigen geraten. Im 
Haushalt soll der 2komodus der (aschmaschine zur Norm yerden, sodass 
yir automatisch nachhaltig yaschen, standardmässig die Erde retten – save 
the ylanet bq default.

Bessere Entscheidungen für wen?
Mit der 7berzeugungskraP Hunderter EZperimente ausgestattet und durch 
die leicht verständlichen Geschichten massentauglich geyorden, erregten 
die beiden öerhaltensRkonomen fast zyangsläuKg das Interesse der Te-
gierenden. Shaler und wunstein avancierten zu Weratern von David Came-
ron und Warack xbama und reihen seither hochdotierte Auszeichnungen 
aneinander. Tichard Shaler yurde ’j;9 sogar mit dem (irtschaPsnobel-
preis geehrt – dafür, dass er Rkonomische Sheorie mit Erkenntnissen der 
JsBchologie ergänzt habe und, yie es hiess, «die (irtschaPsyissenschaP 
menschlicher» mache.
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Wei all der Aufmerksamkeit für die Akteure des sanPen Jaternalismus blieb 
fast unbemerkt, dass sich auch die selbsterklärten (eltverbesserer des wi-
licon öalleB dem Nudging verschrieben haben. Satsächlich sind die ober-
sten Digitalpioniere im fadenscheinigen Modus des «don?t be evil» in den 
letzten Üahren klammheimlich zu Flaggschiíen der «Weyegung» geyorden 
– auf dass yir alle, yie es schon auf Tadioheads «xL Computer» zu hR-
ren yar, «Ktter, happier and more productive» yerden. Dabei geht es den 
Monopolisten 8edoch kaum um unsere besseren Entscheidungen, sondern 
um deren Ausrichtung zu ihren Gunsten. Wis, am Ende der Geschichte, das 
Entscheiden überqüssig yird.

Google schak sich den perfeMten Ditarbeiter
Aktuell überlegt etya Google, genauer dessen HT-Jlattform re:(ork, yie 
man Nudging produktiv machen kRnnte. Unter der Jarole «Menschen zu-
erst» soll der Arbeitsplatz zu einem «besseren xrt», der Üob zum «Erlebnis» 
gemacht yerden. Und so bietet eine Teihe von Wlogs dem selbst lernenden 
Mitarbeiter GedankenanstRsse an, die auf ein yellnessartiges (ohlgefühl 
im (orkqoy oder eine ganzheitliche Tundumbetreuung zielen – yie etya 
das «Anstossen des Arbeitnehmers, damit er mehr für die Tente spart».

wo motiviert man den Google-Angestellten zu einem angeleiteten Öifehack, 
lehrt ihn, yie er mit sanPen Lorrekturen der Denkschleifen eíektiver und 
resistenter yird. (ie man sich ein «groyth mindset» implementiert, woP 
wkills yie Ausdauer, emotionale Intelligenz und Lreativität ausbildet oder 
sich in den praktischen «Faustregeln für das eíektive Feedback» übt.

(er sich dieses Umfeld vor Augen führt, den erstaunt kaum, dass Goog-
le nicht nur in puncto Cafeteria- und Food-Design dem Tat von wunstein 
und Shaler – beide yaren yiederholt zu Gast bei den «Salks at Google» – 
folgt: Eine der letzten Innovationen aus dem Hause yar ein Feature mit 
dem Namen «Nudge», ein LI-basiertes Tedesign von Gmail, das «verB im-
portant e-mails» identiKziert und den Nutzer an deren Weantyortung erin-
nert. Im «conKdential mode» yirkt die elektronische Jost dann geradezu 
selbstzerstRrerisch: Alles, yorauf der Empfänger nicht in der geyünschten 
0eit reagiert, yird gelRscht. Mit Tückmeldung ist also zu rechnen – auch 
deshalb, yeil von einem sanPen wchubser keine Tede mehr sein kann. Es 
ist ein wtoss in die Tippen. 

mas friedliche DurKeln der SysteKe
Mit viel WallBhoo yerden solche Features schnell als notyendige Wedin-
gung gesteigerter Jroduktivität und wicherheit gefeiert, als nützliche Sools, 
die am schlechten Geyissen des Einzelnen ansetzen – im Lostüm des ei-
genen (unsches. Fast natürlich verschyimmen dabei die Grenzen zyi-
schen autonomer Entscheidung und Fremdbestimmung, zyischen Anreiz 
und Tegel. 

Man muss nur ein paar Ecken und Kanten abschleifen, 
schon wird der Alltag efz.ienter* 

öor diesem Hintergrund veryeisen Googles verhaltensRkonomische öer-
suchungen auf eine grundlegende behavioristische 7berlegung, die späte-
stens seit Shaler und wunstein yieder en vogue ist: dass alles und 8eder über 
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die Gestaltung seiner Umyelten beeinqussbar sei, dass man nur ein paar 
Ecken und Lanten abschleifen müsse, damit sich der Alltag in das friedli-
che Murmeln der wBsteme übersetzt – und er eKzienter organisiert yird. 

Das franzRsische Autorenkollektiv Si11un bezeichnet dieses Lalkül als 
die «kBbernetische HBpothese»L als die folgenreiche Idee, sämtliche «bio-
logischen, phBsischen und sozialen öerhaltensyeisen als voll und ganz 
programmiert und neu programmierbar zu betrachten». Der LBberneti-
ker wtaíord Weer erkannte die Lonse1uenz dieses Unterfangens schon in 
den ;M9jer-Üahren und prägte für das, yas yir heute Wig Nudging nennen, 
eine klingende Formel: «ÖibertB must be a computable function of eíec-
tiveness» – Freiheit muss eine berechenbare Funktion der Eíektivität sein.

(obei Freiheit dabei immer häuKger zum leeren öersprechen yird: Indem 
man uns im Modus digitaler (eltdurchdringung in öersuchung führt, legt 
man uns ein bestimmtes öerhalten nicht nur nahe, sondern schreibt es 
auch vor – macht es dingfest.

Brave new worM
(ährend sich in den Wemühungen bei Google noch die sanP-paternalis-
tischen Narrative von wunstein und Shaler reqektieren, treibt die algorith-
mische Jrogrammierung des Freiheitsdesigns bei so manchem wtart-up 
ganz prosaische Wlüten. Der xnline-Öieferdienst Deliveroo fragt bei einer 
Üobausschreibung noch: «(ie kRnnen yir Fahrer mRglichst eíektiv und 
automatisch so nudgen, dass sie soyohl ihre Einnahmen maZimieren als 
auch unseren Lunden einen angenehmen wervice bietenN» 

Eine Antyort darauf liefert der Fahrdienstleister Uber. Das Unterneh-
men eZperimentiert mit öideospieltechniken und einem emotionalen 
WelohnungssBstem, um Fahrern ein mRglichst intensives «Arbeitserlebnis» 
zu bieten. Ein Algorithmus – ähnlich dem, der bei NetqiZ Winge-(atching 
provoziert – zeigt den Chauíeuren lukrative Sransport8obs oder einfach zu 
erreichende «kostbare 0iele» an – vor allem dann, yenn die Fahrer sich ei-
gentlich dazu entschieden hatten, ihren Dienst zu beenden. 

Den Dreh- und Angelpunkt der Nudges bilden aber nicht nur psBcho-
dBnamische, sondern auch handfeste wtupsereien: 0uletzt liess Amazon ein 
Armband patentieren, das vibriert, sobald ein Mitarbeiter im Öager dabei 
ist, nach einem falschen Jaket zu greifen. Hier interveniert das (earable 
ganz direkt, passt den Menschen an, bestimmt die Weyegung. Brave new 
work. 

mu Mannst dein öonto läschen
Der eigentliche Fokus der Sech-Unternehmen aus dem öalleB liegt 8e-
doch yeniger auf den eigenen Mitarbeitenden – als auf uns, den Nutzern. 
Gerade Jlattformen yie Facebook sind grosse öerführungskünstler und 
eZperimentieren unauORrlich mit unserer Aufmerksamkeit. Neben den 
bekannten öersuchen, die (ahlbeteiligung über den «I am a öoter»-Wutton 
zu forcieren oder die wtimmungen der Nutzer umzucodieren, yirkt schon 
der Neysfeed-Algorithmus yie ein virtueller Cafeteria-Sresen: ein Sool, das 
das öerhalten des Users unterschyellig umprogrammiert und optimiert.

Das gesamte Interface-Design erscheint vor diesem Hintergrund als anreiz-
getunte Architektur, die mit rot blinkenden Öämpchen, Dopaminschübe 
freisetzenden Öikes oder dem Srommelfeuer der Jush-Nachrichten psB-
chologische wchyachstellen ausnutzt, um den Nutzer so lange als mRglich 
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auf der weite zu halten. (as in Fachkreisen als persuasive Sechnologie be-
schrieben yird, nannte der EZ-Facebook-Manager Antonio GarcPa MartPnez 
zu Techt «legales Crack». 

0uckerberg und Co. betreiben das Nudging 8edoch nicht immer im win-
ne solch spielerischer Abhängigkeiten. Gerade yenn es um das eigene 
GeschäPsmodell geht, agiert man sehr rigide. Einige der «anstRssigen» Me-
thoden listete zuletzt der Forschungsbericht «Deceived bB Design» des nor-
yegischen öerbraucherrats auf, der unter anderem die öeränderungen der 
Facebook-AGW untersuchte. 

Wesonders konzentrierten sich die Forscher auf «dark patterns», ein mani-
pulatives Design, das das öerhalten der User subtil beeinqusst. Dazu gehR-
ren «wtandardeinstellungen, die in die Jrivatsphäre eindringen», und «ir-
reführende Formulierungen, die den Nutzern die Illusion der Lontrolle» 
geben. Wis zum «öerstecken von xptionen, die die Jrivatsphäre schützen», 
und «Entscheidungsarchitekturen, bei denen die JrivacB-freundliche (ahl 
mehr Aufyand vom Nutzer erfordert». 

Alternativen yerden der Nutzerin kaum geboten, fast immer heisst es: Alles 
oder nichts. 0itat: «(enn du nicht zustimmst, kannst du Facebook nicht 
yeiter nutzen. Du kannst dein Lonto lRschen.» 

Souver,n istA wer über den Entscheidungsweg 
entscheidet
(as yir heute also Entscheidungsfreiheit nennen, ist häuKg ein erstaun-
lich intransparentes Hin-und-her-Genudge, ein unsichtbares wtimulans, 
das uns verführt und besticht, uns antreibt und uns vieles versagt. Denn 
yährend es Shaler und wunstein mit dem Anstupsen auf ein eryünsch-
tes öerhalten bei Aufrechterhaltung der Autonomie absehen, verkehrt sich 
der 0ugrií unsichtbarer Hände im LonteZt digitaler Infrastrukturen immer 
häuKger in eine vorgeschriebene Geschichte. 

Auf der FQ-Lonferenz ’j;9 kündigte die damalige Öeiterin von Facebooks 
Hardyare-Öab Wuilding Q, Tegina Dugan, eine Gedankenlesemaschine an. 
Ein Wrain-Computer-Interface also, das nicht nur einen Einblick in das 
welbstverständnis der Firma, sondern auch in scheinbar yegyeisende 0u-
künPe erRínete: Auch Dugan übte sich zunächst im wtorBtelling, erzähl-
te von wituationen, in denen analoge und digitale (elt kollidieren. (enn 
man beispielsyeise eine (hatsapp-Nachricht beantyorten mRchte, sich 
aber zugleich in einem Gespräch beKndetL yenn man auf einer JartB ist und 
kurz eine E-Mail schreiben muss.

Facebooks Antyort ist radikal. Das Wrain-Computer-Interface versucht gar 
nicht erst, ein Sool der AusyahlmRglichkeit zu sein. 0iel ist es vielmehr, 
das Dilemma der (ahl selbst auszuschalten, das Entyeder-oder in ein 
woyohl-als-auch aufzulRsen. 0yar seien yir alle, so Dugan, «besser dran, 
yenn yir häuKger vom wmartphone aufschauten». Aber unsere digitalen 
Freunde augenblicklich ausser Acht zu lassen, sei eine «falsche Entschei-
dung». 

wo müsse man Jrodukte entyickeln, die «social Krst» seien, automatische 
Applikationen, die verstünden, dass «yir soyohl Geist als auch LRrper sind, 
dass unsere (elt soyohl digital als auch phBsisch ist». Man müsse also Ge-
räte bauen, die es erlauben, «eine Lurznachricht zu verschicken, ohne das 
Selefon herauszuholen, und eine Mail zu beantyorten, ohne die JartB zu 
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verlassen». xder ganz einfach: «Jrodukte, die sich yeigern, falsche Ent-
scheidungen zu akzeptieren.» 

Dugans öision einer Gehirn-Computer-wchnittstelle feiert eine multi-
optionale Gleichzeitigkeit und damit einen kBbernetischen Naturzustand: 
0ukünPig soll man direkt via Gedanken tippen oder mit der Haut hRren 
kRnnen, um eine schRne, neue, multisensorische Allgegenyart (irklich-
keit yerden zu lassen. 

Das grosse Egalitätsversprechen des totalen Echtzeit-Salks täuscht kaum 
darüber hinyeg, yer nun das wagen hat. Es sind nicht mehr die Individuen, 
die sich für oder gegen etyas aussprechen, sondern Facebook bzy. deren 
Sechnologie, die vorgibt, es kategorisch gut mit uns zu meinen, indem sie 
unsere elektriKzierten Environments gleich miterschaR: wouverän ist, yer 
über den Entscheidungsyeg entscheidet. 

Die Fluchtlinie der technischen Entscheidungshilfen besteht schliesslich 
in ihrer restlosen Automatisierung und totalen Internalisierung. In der 
idealen (elt von Facebook und Co. ist der Einzelne, so scheint es, ganz eins 
geyorden mit der Entscheidungsarchitektur. Damit treten die DBsfunktio-
nalitäten und Tisse im Gebälk gar nicht erst hervor. 

Die öisionen Dugans markieren einen Lristallisationspunkt, den schon 
der Sechnikphilosoph Günther Anders antizipierte: den Junkt nämlich, an 
dem «unsere Maschinenbedienung und das Funktionieren der Maschine 
nur noch einen einzigen Jrozess bilden», an dem sich der Mensch also ans 
«Adaptiertyerden adaptiert». 

mie Fu–äsung der Nreiheit z in ihreK )aKen voll*ogen
0u den wachen selbst, heisst es nun für den Einzelnen, und so bleibt vom 
wub8ekt der AuSlärung, seinem autonomen Akt der welbstgesetzgebung al-
lenfalls ein schyacher wchatten zurück. Einst yar es ein 0iel, sich mutyillig 
von «fremder Öeitung» und be1uemer «Unmündigkeit» )LantO zu befreien, 
für sich selbst zu denken und zu entscheiden. Heute erscheint man yie eine 
benutzerfreundliche Wedienungsoberqäche für allerlei Choice-Architects, 
die manipulieren, wtandards deKnieren, für uns vorentschieden haben. 

Natürlich ist diese Entyicklung des Nudgings nicht im winne Tichard Sha-
lers und Cass wunsteins zu lesen. wie haben immer yieder betont, dass es 
ihnen nicht um die Einschränkung des öerhaltens und der Entscheidungs-
mRglichkeiten geht, nicht um das Gebieten, sondern nur um das Anbieten 
und Nahelegen. Doch die beiden Forscher scheinen ihre Geschichten nicht 
zu Ende gedacht zu haben. Denn dort, yo sich 8emand auserkoren fühlt, 
zu yissen, yas die «richtige Entscheidung» für ein «besseres Öeben» ist, 
eryächst – vor allem in einer hBperdigitalen (elt – fast automatisch eine 
bedenkliche Ethik. Eine Ethik der Anleitung, in der sich die AuqRsung der 
Freiheit ironischeryeise in ihrem Namen vollzieht.

Shalers und wunsteins sanPer Jaternalismus yirkt im Öichte allerlei Un-
übersichtlichkeiten ungemein verführerisch. Doch scheinen sich die kur-
zen Geschichten vom Anstossen in einer 0eit, in der alles wtehend-Analo-
ge digital verdampP, in Narrative des Anstosses verkehrt zu haben. öiel-
leicht sollte man den Erzählungen über unser entscheidendes UnvermRgen 
also vermehrt einsichtsreichere Jarabeln entgegnenL unversRhnlichere Ge-
schichten, die uns nicht vermeintlich harmlos überzeugen yollen, sondern 
etyas kenntlich machenL die erklären, ohne eine ÖRsung vorzuschreiben, 
die – yie diese von Günther Anders – verdeutlichen, ohne zu vereinfachen: 
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Da es dem )önig aber wenig geUel, dass sein Sohn, die kontrollierten Strassen 
verlassend, sich Wuerfeldein herumtrieb, um sich selbst ein Prteil über die «elt 
zu bilden, schenkte er ihm «agen und Nferd.

F»un brauchst du nicht mehr zu 4uss zu gehen5, waren seine «orte.

F»un darfst du es nicht mehr5, war deren Sinn.

F»un kannst du es nicht mehr5, deren «irkung.
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